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Weltkirchliches und missionarisches 
Engagement der ausländischen 
Ordensgemeinschaften in Deutschland

Einleitung
Die Orden haben durch ihren Reichtum 
an Gemeinschaften und Gruppen eine 
wertvolle und nicht zu unterschätzende 
Präsenz in der Kirche und in der Welt. 
Hier spielt nicht nur ihre weltweite Prä-
senz eine Rolle, sondern auch die Tatsa-
che, dass sie untereinander vernetzt 
sind.
Das Internetportal der Vereinigung ka-
tholischer Ordensgemeinschaften (VKO) 
gibt einen Überblick über 79 ausländi-
sche Ordensgemeinschaften in Deutsch-
land.1 Daraus ergeben sich die Recht

fertigung der Akzentuierung dieses Bei-
trages und die darauf folgende Frage, 
wie sich die ausländischen Ordensge-
meinschaften mit dem Missionsauftrag 
und der weltkirchlichen Arbeit der Kir-
che sowohl weltweit als auch u.v.a. hier 
in Deutschland engagieren. Im Fokus 
dieses Beitrags steht das Verständnis 
vom weltkirchlichen Engagement der 
ausländischen Ordensgemeinschaften, 
v.a. dessen gesamtgesellschaftliche 
Wahrnehmung in Deutschland. Die 
Frage ist hierbei nicht, ob sich die aus-
ländischen Ordensgemeinschaften 
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überhaupt an der Sendung der Kirche 
beteiligen, sondern vielmehr, ob das, 
was sie in Deutschland leisten auch als 
Missionsarbeit und weltkirchliches En-
gagement gesehen und anerkannt wird.
Aufgrund des Migrationsstatus dieser 
ausländischen Ordensgemeinschaften 
und ihrer Herkunftshintergründe wer-
den die Aktivitäten selten als missiona-
risches oder weltkirchliches Engage-
ment wahrgenommen. Infolgedessen 
möchte ich dieses Anliegen problemati-
sieren, um etwas ans Licht zu bringen, 
was m. E. bedauerlicherweise nicht als 
das, was es ist, anerkannt oder in eini-
gen Fällen sogar ignoriert wird. Die 
Problematisierung hängt von einer Fra-
ge ab, die die notwendigen Vorausset-
zungen für die Artikulation der Thema-
tik sind. Gelten die ausländischen 
Ordensgemeinschaften in Deutschland 
als Missionare/Missionarinnen oder Mi-
granten/Migrantinnen oder beides? Die 
verschiedenen möglichen Antworten 
auf diese Frage hängen von unserem 
Verständnis von Mission - damals und 
heute; dem Migranten- / Ausländersein 
und worin das weltkirchliche Engage-
ment besteht ab. Darauf basierend wer-
den hier das weltkirchliche Engagement 
der ausländischen Ordensgemeinschaf-
ten und die weiteren Möglichkeiten für 
ihr Engagement in diesem Zusammen-
hang erörtert.

MissionarInnen und/oder 
MigrantInnen - 
Eine Problematisierung

Die mögliche Antwort auf die obigen 
Fragen hängt von unserem Verständnis 
von Mission und Migrantensein ab. Da-
rüber hinaus stellt sich die Frage, ob 
Deutschland ein Missionsland ist. Die 

ausländischen Ordensgemeinschaften, 
die in Deutschland arbeiten, sind wie 
das Wort „Ausländer“ sagt, in erster Li-
nie Migranten und werden oft auch 
mehrheitlich so wahrgenommen. Ohne 
zu tief in das Thema Migration eintau-
chen zu wollen, ist es für diesen Beitrag 
wichtig, zunächst eine Begriffsbestim-
mung von Migranten zu versuchen. 
Trotz aller Kontroversen rund um die-
sen Begriff beschreibt das Wort „Mig-
ranten“ die Menschen oder Personen, 
die ihre Herkunftsländer verlassen ha-
ben, unabhängig davon, ob sie es frei-
willig oder unfreiwillig getan haben, 
um in andere Länder zu ziehen und dort 
ein Leben aufzubauen und - in vielen 
Fällen - Schutz zu finden.2

Solche globale binäre Konstellationen 
von Nord - Süd, West - Ost, reich - arm, 
demokratisch - nicht-demokratisch, 
entwickelt - unterentwickelt repräsen-
tieren Menschen aus den Regionen, die 
auf der „rechten“ Seite solcher binären 
Konstellationen, (südlichen, östlichen, 
armen, nicht-demokratischen), als 
wirtschaftliche oder politische Migran-
ten ankommen und dort versuchen ihr 
Leben zu führen. Die logische Schluss-
folgerung ist, dass diese primär aus 
wirtschaftlichen (im weitesten Sinne 
des Wortes) Gründen migrieren. Dem 
entsprechend zählen die ausländischen 
Ordensgemeinschaften in Deutschland, 
die aus solchen kategorisierten Ländern 
stammen, zu den „Wirtschaftsmigran-
ten“. Eine deutsche Ordensgemein-
schaft zum Beispiel, die in Kenia arbei-
te t ,  wi rd  se lbs tvers tändl ich  a l s 
missionarisch gesehen, während eine 
Ordensgemeinschaft aus Kenia, die in 
Deutschland arbeitet, nicht im gleichen 
Rang gesehen bzw. wahrgenommen 
wird. Der Grund dafür liegt auf der 
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Hand. Ob in Kenia oder in Deutschland: 
Die ausländische Ordensgemeinschaft 
wird als notleidend betrachtet und da-
her als hilfsbedürftig wahrgenommen. 
In Kenia werden die Ordensgemein-
schaften durch Hilfsprojekte von z.B. 
deutschen Orden oder Hilfswerksorga-
nisation unterstützt. Dasselbe findet 
auch in Deutschland statt, um in ihrem 
Heimatland den Armen zu helfen. Eine 
solche Wahrnehmung führt im Folgen-
den zu der Frage, inwiefern das welt-
kirchliche Engagement der ausländi-
schen Ordensgemeinschaf ten in 
Deutschland als das, was es tatsächlich 
ist, wahrgenommen und anerkannt 
wird. 
Eine solche Anerkennungstheorie plä-
diert für die Wertschätzung von Men-
schen und ihren Beiträgen. Die Theorie 
kritisiert nicht nur die Verdinglichung 
der Menschen, sondern auch die Um-
stände, die Personen unsichtbar, 
stimmlos und ohne sozialen Status 
machen.3  Jede dieser Perspektiven 
kann in Betracht gezogen werden. Je-
doch be-trachtet dieser Artikel das 
Thema Anerkennung aus der Perspekti-
ve der Unsichtbarkeit der Beiträge von 
Menschen, die auf einer konstruierten 
Wahrnehmung basieren. Obwohl die 
ausländischen Ordensgemeinschaften 
in Krankenhäusern arbeiten und hier 
ihre Fähigkeiten und Charismen ein-
bringen; obwohl sie wie die anderen 
ArbeiterInnen bezahlt werden, werden 
ihre Beiträge weder als Leistung noch 
als missionarisch/weltkirchliches En-
gagement anerkannt. Man kann dies 
psychosoziale Wahrnehmung nennen. 
Abhängig davon, wo sie herkommen 
(Konflikt- oder Kriegsregion, arme Län-
der usw.) und die Hilfe von reichen 
Ländern wie z.B. Deutschland erhalten, 

bleiben die Beiträge dieser ausländi-
schen Ordensgemeinschaften unsicht-
bar und die verdiente, angemessene 
Anerkennung bleibt aus. Die Gehälter 
die sie für ihre erbrachten Leistungen 
erhalten, werden ironischerweise als 
Hilfe für ihre armen Heimatländer und 
nicht als Lohn für ihre eingebrachte 
Leistung angesehen. Darüber hinaus 
leisten sie auch ehrenamtliche Arbeit, 
die ebenfalls nicht entsprechend aner-
kannt wird, selbst wenn ihre einheimi-
schen Kollegen eine angemessene An-
erkennung bekommen. Eine allgemeine 
Wahrnehmung von Missionaren, die 
nach bestimmten Kriterien als aus ei-
nem Missionsland stammende Aushil-
fen definiert werden, führt zur man-
gelnden Anerkennung der Beiträge von 
ausländischen Ordensgemeinschaften. 
Diese allgemeine Wahrnehmung sieht 
Missionare als Menschen, die an andere 
Orte gehen, um Menschen in Not zu 
helfen. Wobei Not meistens rein auf ei-
ne materielle Ebene reduziert wird. Dem 
folgt die Frage, wie kann ein Migrant, 
ein Bedürftiger aus einem Landen, dem 
nach bestimmten Kriterien geholfen 
wird, in diesem Paradigma Missionar 
sein oder sich in einer weltkirchlichen 
Arbeit in einer Gesellschaft, die sich 
selbst nicht als notleidend wahrnimmt 
engagieren? Dies macht es schwierig, 
die ausländischen Ordensgemeinschaf-
ten in Deutschland als Missionare zu 
bezeichnen und die Anerkennung ihres 
weltkirchlichen Engagements als ver-
dient zu betrachten. An diesen Punkt, 
macht es Sinn, einen kurzen Überblick 
von Mission, Weltkirche und weltkirch-
lichem Engagement, der diese proble-
matische Wahrnehmung stützt und 
auch gleichzeitig konfrontiert, zu ge-
ben.
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Ein integraler Missionsbegriff 
und das Konzept der 
Weltkirche
Die Kirche ist ihrem Wesen nach „missi-
onarisch” (Ad Gentes, AG 2). Der missi-
onarische Auftrag der Kirche, in die 
Welt zu gehen und alle Nationen zu 
Jüngern Jesu zu machen und sie auf 
den Namen des dreieinen Gott zu tau-
fen, nahm in der Vergangenheit die 
Form der Bekehrung und Verpflanzung 
der Kirche ein (vgl. AG 6). Das Zweite 
Vatikanische Konzil und die nachfol-
genden post-konziliaren päpstlichen 
Dokumente (Enzykliken, pastorale Er-
mahnungen usw.) haben zu diesem 
Zweck versucht, ein neues Verständnis 
von Mission und damit ein ganzheitli-
ches Missionsverständnis in den Fokus 
zu bringen.
Mission entfaltet sich im Laufe der Ge-
schichte sowohl i. S. ihres Verständnis-
ses als auch in ihrer Praxis. Die Sen-
dung Jesu Christi selbst, der gesandt 
wurde, um das Evangelium den Armen 
zu verkündigen, fordert die Kirche auf, 
den gleichen Weg wie Jesus Christus zu 
gehen. Dieser ist unter anderem ein 
Weg des Dienens (AG 5). Die Mission ist 
ein und dieselbe, überall und unter je-
der Bedingung, auch wenn sie je nach 
den Umständen anders ausgeführt wer-
den kann. Daher sind die Unterschiede 
in der missionarischen Tätigkeit der 
Kirche nicht auf das innere Wesen der 
Mission zurückzuführen, sondern auf 
die Umstände, unter denen die Mission 
zu bestehen hat. Diese Umstände hän-
gen manchmal von der Kirche, manch-
mal von den Menschen oder Gruppen 
ab, auf die sich die Mission bezieht. In 
diesem Sinne scheint die Antwort auf 
die Frage, an wen sich die Mission rich-

tet, wie die Mission ausgeführt wird 
und wer die missionarische Tätigkeit 
ausführt, geklärt zu sein. Mission rich-
tet sich nach der ganzen Welt und je-
dem Teil nach den jeweiligen Umstän-
den (AG 6, vgl. Evangelii Nuntiandi, EN 
40).
In seinem apostolischen Schreiben 
Evangelii Nuntiandi (EN) von 1975 hat 
Papst Paul VI. zum Ausdruck gebracht, 
dass die Evangelisierung die tiefste 
Identität der Kirche ist (EN 14). In ähn-
licher Weise schreibt Papst Johannes 
Paul II., dass der missionarische Impuls 
mithin zutiefst im Wesen des christli-
chen Lebens verwurzelt ist. (Redemtoris 
Missio, RM 1). Diese Mission, so schrei-
ben Bevan and Schroeder, 
“… happens wherever the Church is; … 
it is the act of Christians struggling 
against injustice and oppression; it is 
the binding of wounds in reconciliation; 
it is the church learning from other re-
ligious ways and being challenged by 
the world’s cultures… Mission is the 
local church focusing not on its own, 
internal problems, but on the other hu-
man beings, focusing elsewhere, in a 
world that calls and challenges it.”4

Von dem, was bisher vom Missionsbe-
griff gesagt wurde, müssen einige 
Punkte hervorgehoben werden. Diese 
sind: Mission als Option für die Armen, 
Mission als Evangelisierung und als di-
akonische Anwaltschaft.
Die Kirche entsteht aus der Evangelisie-
rung durch Jesus und die Zwölf. (EN 15) 
Evangelisieren bedeutet für die Kirche, 
die Frohbotschaft in alle Bereiche der 
Welt und Menschheit zu tragen und 
diese durch deren Einfluss von innen 
her umzuwandeln und die Welt und die 
ganze Menschheit selbst zu erneuern. 
(EN 18)
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„Bereiche der Menschheit, die umge-
wandelt werden sollen: Für die Kirche 
geht es nicht nur darum, immer weitere 
Landstriche oder immer größere Volks-
gruppen durch die Predigt des Evangeli-
ums zu erfassen, sondern zu erreichen, 
daß durch die Kraft des Evangeliums 
die Urteilskriterien, die bestimmenden 
Werte, die Interessenpunkte, die Denk-
gewohnheiten, die Quellen der Inspirati-
on und die Lebensmodelle der Mensch-
heit, die zum Wort Gottes und zum 
Heilsplan im Gegensatz stehen, umge-
wandelt werden.“ (EN 19)
Die Kirche ist sich sehr bewusst, dass sie 
die besondere Aufgabe hat, die tief-
gründige Frage des menschlichen Her-
zens entscheidend zu beantworten. In 
einer Zeit der Globalisierung und der 
menschlichen Errungenschaften wird es 
immer offensichtlicher, wie sich die 
Menschheit immer weiter von Gott ent-
fernt hat. Ihre Entdeckungen und die 
Gnade an der schöpferischen Kraft Got-
tes teilzuhaben, haben ein göttliches 
Gefühl mit der Konsequenz des huma-
nistischen Atheismus geschaffen (vgl. 
EN). Dies scheint ein globales Phäno-
men geworden zu sein, gleichwohl es 
für die westliche und industrialisierte 
Gesellschaft am meisten zutrifft. Diese 
Aufgabe, die Menschheit zu erneuern, 
bleibt also immer bestehen. In seiner 
Formulierung der Kategorien der zu 
evangelisierenden Menschen betonte 
Paul VI., dass nicht nur diejenigen, die 
das Evangelium nicht gehört haben, 
evangelisiert werden sollten, sondern 
auch Orte, an denen der säkulare Hu-
manismus inthronisiert wurde. 
In diesem Sinne könnte Deutschland in 
Betracht gezogen werden. Damit stellt 
sich auch die Frage, ob Deutschland ein 
Missionsland ist. Wenn die Antwort 

positiv ausfällt, könnte danach gefragt 
werden, worin dieser Missionslandsta-
tus besteht? Nach den Worten von Ad 
Gentes und Evangelii Nuntiandi ist die 
Mission auch situativ und abhängig 
von Orten und Menschen. Damit stellt 
sich auch die Frage, welche Art von 
Missionsarbeit im Kontext Deutsch-
lands erforderlich wäre und wer als 
Träger/in in diese missionarische Tätig-
keit einbezogen wird? 

Eine Antwort ist notwendig, um das 
weltkirchliche Engagement der auslän-
dischen Ordensgemeinschaften in 
Deutschland passend zu verorten. Dies 
ist so, weil ein ganzheitliches Verständ-
nis von Mission die Idee von der Option 
für die Armen (wie bereits früher her-
vorgehoben), eine Welt der Gerechtig-
keit und des Respekts für die Würde und 
die Rechte der Menschen vor Augen zu 
behalten hat. Aus dieser Perspektive 
besteht immer die Tendenz, die Mission 
als die Frohbotschaft für die Armen zu 
betrachten. 
Interessanterweise wurden die Armen 
auf eine unveränderliche und festgeleg-
te Kategorie mit genauem Standort - 
dem globalen Süden (Afrika, Latein-
amerika), einigen osteuropäischen 
Ländern und einigen Ländern Asiens 
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reduziert. In diesem Zusammenhang 
wird der Begriff der Armut nur und rein 
auf materielle Armut reduziert. Die 
Konsequenz ist, dass die so bezeichne-
ten Orte der Armen - die armen Länder 
- in diesem Sinne die Empfänger der 
Frohbotschaft sind und in der Praxis als 
Missionsländer bezeichnet werden. Dies 
zeigt sich im Kontext von Entwick-
lungsprojekten, politischem und sozia-
lem Engagement, die Ungerechtigkeit 
und Marginalisierungsstrukturen dort 
ansetzen sollen, wo Verletzung der 
Menschenwürde und -rechte vermutet 
werden. Die Aktivitäten von deutschen 
Hilfswerken und Ordensgemeinschaften 
seien hier beispielsweise genannt. 
„… solidarisieren sich viele Christen in 
Deutschland mit den Marginalisierten 
dieser Erde. Weil sie zum Himmel 
schreiendes Elend und Ungerechtigkeit 
gesellschaftlicher, politischer und wirt-
schaftlicher Strukturen nicht hinneh-
men wollen, engagieren sie sich in 
kirchlichen Vereinen und Verbänden 
oder in Eine-Welt-Gruppen für eine 
menschlichere und gerechtere Welt. 
Durch die enorme Unterstützung vieler 
Menschen leisten die sechs katholischen 
Hilfswerke mit ihren zahlreichen Pro-
jekten und Initiativen seit vielen Jahr-
zehnten herausragende Arbeit ... Auch 
die rund 130 in Deutschland vertrete-
nen missionarischen Ordensgemein-
schaften sind an zahlreichen Orten der 
Welt mit caritativen und pastoralen 
Aufgaben betraut.“5

Das Bewusstsein von der Notwendig-
keit, Strukturen der Ungleichheit, poli-
tischen, wirtschaftlichen und sozialen 
Problemen zu verändern, (Evangelii 
Gaudium, EG 202) bringt den Begriff 
des weltkirchlichen Engagements zum 
Ausdruck.6

Der Begriff ‚Weltkirche’ selbst hat einen 
deutschen Hintergrund, denn er wurde 
von der deutschen Bischofskonferenz 
formuliert.7 Er beinhaltet das Engage-
ment der Kirche mit der Welt, ihre Prä-
senz in der Welt und ihre Beziehung zur 
Welt.8 „Kirche ist nur als Weltkirche 
möglich.“9 Dies ist in ihrer Universalität 
und Katholizität begründet. Ihre Prä-
senz in der Welt als universelle, welt-
weite Kirche, mit ihrer Katholizität, die 
die ganze Menschheit umarmt, etabliert 
die Grundbedeutung der Weltkirche. 
Nach der deutschen Bischofskonferenz  
soll allen Völkern das Heil Gottes zuteil-
werden.10 In diesem Zusammenhang 
identifiziert sich die Kirche in Solidari-
tät mit der Hoffnung, Freude, Angst 
und Trauer der Menschen. Die Ordens-
gemeinschaften zählen auch in erster 
Linie zu den Zeichen dieser Mission der 
Kirche in der Welt. Das oft, da Ordens-
frauen und -männer sich an der vor-
dersten Front der Mission und der Be-
gegnung der Kirche mit der Welt 
befinden.11

“In all parts of the earth, consecrated 
persons live the same events as the peo-
ple of God in various geographical and 
cultural contexts. They share the joys 
and hopes and the sorrows and anguish 
of the men and women of today, espe-
cially of the poor and suffering, …”12

Das Verständnis von Mission als Froh-
botschaft für die Armen, die die Verän-
derung der Strukturen, die sie arm ma-
chen, fordern, die nach Förderung der 
sozialen Gerechtigkeit, Bildung, Was-
serversorgung, Gesundheitsinfrastruk-
turen und anderen sozialen Diensten 
streben, unterstreicht daher das welt-
kirchliche Engagement. Darüber hinaus 
werden die Armen zu einer Kategorie, 
wenn man Armut aus diesem Vorherge-
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henden versteht. Vor diesem Hinter-
grund kann Deutschland nicht als arm 
bezeichnet werden, weil es an dem Ge-
nannten nicht mangelt. Mit dieser 
Wahrnehmung scheint es schwierig, 
von dem weltkirchlichen Engagement 
der ausländischen Ordensgemeinschaf-
ten in Deutschland zu sprechen. Jedoch 
hat das Missionsverständnis deutlich 
gemacht, dass selbst dort, wo dieser 
materielle Mangel nicht erlebt wird, 
auch eine Evangelisierung notwendig 
ist, weil hier in jenen Bereichen der In-
dividualismus und die Säkularisierung 
der Samen des Glaubens zu ersticken 
scheint. 
In diesem Zusammenhang versuchen 
wir zuerst die Begriffe „die Armen“ und 
„die Armut“ zu betrachten. Die Diskus-
sion über die Armen und die Armut 
macht sie erkennbar. Das heißt, wir er-
kennen die Armen und die Armut, 
wenn wir sie sehen. Die Armen sind 
bekannt, weil die Kategorie, die sie de-
finiert, eine angenommene universelle 
Kategorie geworden ist. Diese Kategorie 
ist nicht nur universell, sondern auch 
anonym. Die Anonymität gibt den Hin-
tergrund für die Platzierung von, wer 
die Armen sind. Diese anonymen, aber 
klassifizierten Armen sind hier Obdach-
lose, die Marginalisierten, die Unter-
drückten, die Ungebildeten usw. Diese, 
die die Armen und Armut erkennbar 
machen, sind auch Relationskategorien, 
die in einem Verhältnis der Machtasym-
metrie stehen. Obwohl es Menschen 
gibt, die verhungern, obdachlos und 
marginalisiert sind, hat die Diskussion 
über „die Armen und die Armut“ eine 
soziale, politische, wirtschaftliche und 
historische Entwicklung.13

Die christliche Gesamtbetrachtung „der 
Armen und Armut“ ist dennoch umfas-

send, so dass der Begriff der Mission als 
Frohbotschaft für die Armen einen grö-
ßeren Horizont hat, als es in der Praxis 
erlebt wird. Armut bedeutet „mangel-
haft oder fehlen.“ Die materiellen Män-
gel beziehen sich auf das „Haben“ wäh-
rend sich die nicht-materiellen Mängel 
auf das „Sein“ beziehen. Auf jeden Fall 
betrifft die Mission von Jesus Christus 
sowohl das „Haben“ als auch das „Sein.“ 
Trotzdem, ist der höchste Punkt seiner 
Mission, „das Sein“ des Menschen zu 
erlösen. Als Menschen sind wir arm, auf 
Grund unserer konstitutiven Gnaden- 
und Heilsbedürftigkeit Gott gegenüber. 
Daher geht es mehr um das, was wir 
sind und sein sollen, als um das, was 
wir haben oder haben sollen.
Die Reduzierung des „Armseins“ und 
„der Armut“ auf materielle Armut deutet 
auf einen radikalen Materialismus hin. 
Das Evangelium verwarnt den Christen 
gegen radikalen Materialismus (Mk 
8:36). Daher kann man diesen radikalen 
Materialismus samt dem entmenschli-
chenden Konsum an sich zu recht als 
Armut deuten. Die biblische Schöp-
fungsgeschichte deutet darauf hin, dass 
die Menschheit dazu geschaffen ist, als 
und in Gemeinschaft zu leben. Deswe-
gen ist Individualismus extremer Art 
eine Form der Verarmung von Men-
schen. Die Schöpfungsgeschichte er-
zählt auch von der Einladung Gottes an 
die Menschen, füreinander und mitein-
ander zu sein. Daher könnte existentiel-
le Einsamkeit als eine Manifestation von 
Armut betrachtet werden. Eine Gesell-
schaft, in der es eine menschenernied-
ringende bis hin zur -verneinenden 
Gleichgültigkeit gibt, in der die Men-
schen nicht zufrieden sind, trotz der 
Tatsache, dass es ihnen nicht an materi-
ellen Gütern mangelt, sondern, dass sie 
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häufig mit Verzweiflung, Hoffnungslo-
sigkeit, Einsamkeit konfrontiert sind, so 
weit, dass der Versuchung, die Gabe des 
Lebens abzulehnen und zu beenden als 
Ausweg nicht nur in Betracht gezogen, 
sondern auch tatsächlich gewählt wird, 
ein solche Gesellschaft kann auch als 
arm bezeichnet werden. Deshalb braucht 
eine solche Gesellschaft, mehr als man 
gerne zugeben will, auch das Evangeli-
um, das Hoffnung und Frieden anbietet. 
Zusammenfassend bedeutet Armut also 
sowohl den Mangel an materiellen Gü-
tern, als auch den Mangel an immateri-
ellen Gütern des Lebens. 
Die natürliche menschliche Zerbrech-
lichkeit kann auch ein Zustand von 
Armut sein. Isolation, Verwundbarkeit, 
Ohnmacht, zerbrochene Beziehungen 
und radikaler Materialismus sind Teil 
der umfassenden Sichtweise vom Arm-
sein und von der Armut.14 Die deutsche 
Gesellschaft erlebt diese unterschiedli-
chen Erscheinungsformen von Armsein 
und von Armut. Es zeigt, dass die Froh-
botschaft auch hier benötigt wird und 
Deutschland in diesem Sinne ein Missi-
onsland ist. Die Tatsache, dass Deutsch-
land in dieser Hinsicht ein Missions-
land ist, sagt uns nicht zugleich auch, 
wer der/die Träger/in der Mission und 
sozialen Aktionen für die Re-evangeli-
sierung in Deutschland ist. Es deutet 
noch nicht auf das weltkirchliche En-
gagement der ausländischen Ordensge-
meinschaften in Deutschland. Deshalb 
wird der nächste Abschnitt dieses 
Beitrags versuchen, die fehlende Ver-
bindung herzustellen und einige 
Vor-schläge zu unterbreiten, wie das 
weltkirchliche Engagement der auslän-
dischen Ordensgemeinschaften in 
Deutschland besser sichtbar gemacht 
werden kann.

Die Auseinandersetzung des 
Missionsbegriffs/der weltkirch-
lichen Arbeit und die Beiträge 
der ausländischen Ordensge-
meinschaften
Es ist unmöglich, eine angemessene 
Vorstellung des Geheimnisses von der 
Gemeinschaft und der Mission der Kir-
che ohne einen Bezug auf das Ordensle-
ben zu machen. Ebenso kann das Or-
densleben nicht verstanden und gelebt 
werden, wenn es nicht im Mysterium, in 
der Gemeinschaft und Mission der Kir-
che verwurzelt ist. Damit orientiert sich 
die Aufgabe der Missionsorden am Mis-
sionsbegriff.15 Dies liegt daran, dass 
Ordensleute durch ihre Lebensformen 
besonders frei und bereit sind, alles zu 
verlassen und bis ans Ende der Welt zu 
gehen, um das Evangelium zu verkün-
den. Auf diese Weise werden die Or-
densgemeinschaften durch ihre Netz-
werke und weltweite Präsenz zu einer 
der treibenden Kräfte der Weltkirche. 
Sie leisten einen echten Dienst zum Lob 
Gottes und am Heil der Welt in der Fei-
er der Eucharistie, des liturgischen Ge-
betes, der Askese und der Kontemplati-
on. Sie sind aktiv in der Evangelisierung 
und Katechese, in Werken der Nächs-
tenliebe, die den Opfern sowohl alter als 
auch neuer Formen von Armut dienen. 
Sie sind in der Nähe von Kranken und 
Ausgegrenzten, engagieren sich in der 
Erziehung von Kindern und Jugendli-
chen, in Schulen und anderen Bil-
dungseinrichtungen wie beispielsweise 
Universitäten, in der Förderung der 
Kultur, im Lehren der Werte von Ge-
rechtigkeit und Frieden, und sie nutzen 
die Mittel der sozialen Kommunikati-
on.16 All das betont und zeigt, dass die 
Ordensgemeinschaften wichtige Träge-
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rinnen der weltkirchlichen Arbeit sind.
Auch die ausländischen Ordensgemein-
schaften nehmen in diesem Sinne daran 
teil. Wie in jedem anderen Teil der Welt 
sind auch sie für das Reich Gottes ge-
weiht und nicht nur zu ihren eigenen 
Armen, sondern auch zu den Armen auf 
der ganzen Welt gesandt, einschließlich 
der Armen in Deutschland. 
„When God consecrates a person17, he 
gives a special gift to achieve his own 
kind purposes: the reconciliation and 
salvation of the human race. He not 
only chooses, sets apart, and dedicates 
the person to himself, but he engages 
him or her in his own divine work. Con-
secration inevitably implies mission. 
These are two facets of one reality. The 
choice of a person by God is for the sake 
of others: the consecrated person is one 
who is sent to do the work of God in the 
power of God. Jesus himself was clearly 
aware of this. Consecrated and sent to 
bring the salvation of God, he was 
wholly dedicated to the Father in adora-
tion, love, and surrender, and totally 
given to the work of the Father, which is 
the salvation of the world.“18

Demzufolge sind die ausländischen Or-
densgemeinschaften wie alle anderen 
über die Ortskirchen verstreut. Sie wer-
den in der Gesellschaft, in der sie leben, 
zusammen mit den einheimischen Or-
densgemeinschaften zum Zeichen der 
Gemeinschaft und Communio der Kir-
che.19 So üben sie durch ihre Präsenz in 
Deutschland eine differenzierte symbo-
lische und transformierende Rolle in 
einer Gesellschaft, in der die Glaube zu 
schwinden scheint.20 Denn der Wert ih-
res Lebens liegt mehr im “Sein von und 
für Gott” als im Tun, obwohl es keine 
Dichotomie zwischen Sein und Tun hier 
gibt.21

Deshalb werden die ausländischen Or-
densgemeinschaften zu anderen ge-
sandt, um den hoffnungslosen Hoff-
nung zu bringen, um mit den Einsamen, 
Schwachen und Verwundbaren zu sein. 
Diese Dienste bringen sie in einer be-
sonderen Weise in der Pflege der Kran-
ken und Alten in Heimen und Kranken-
häusern ein. Sie sind „Doppelmissionare“, 
die an zwei Fronten arbeiten, - in ihrer 
Heimat und hier in Deutschland, wo sie 
stationiert sind und leben. Darüber hin-
aus ist Mission und auch weltkirchli-
ches Engagement mehr als eine Tätig-
keit oder ein Apostolat  wie Erziehung, 
politische und soziale Aktionen, Kran-
kenhausapostolate usw. Das ganze Le-
ben der Mitglieder von Ordensgemein-
schaf ten -  auch d ie  d ie  h ier  in 
Deutschland leben und arbeiten - ist 
eine Mission auf den Spuren Christi, der 
in seiner eigenen Weise sein ganzes Le-
ben zu einer Heilsmission gemacht hat.

Ausblick

Es ist nicht klar, was von so einem pro-
blematisierten Thema zu erwarten ist. 
Allerdings ist das Ziel der Problemati-
sierung, das Unsichtbare sichtbar zu 
machen. Die Unsichtbarkeit des welt-
kirchlichen Engagements der ausländi-
schen Ordensgemeinschaf ten in 
Deutschland ist weniger eine Frage der 
Offensichtlichkeit, sondern vielmehr die 
Folge eines Bewusstseins, das mit (1) 
dem dominanten Diskurs über „die Ar-
men und Armut,“ (2) dem Verständnis 
und der Interpretation „des Armseins 
und der Armut,“ (3) der Darstellung „der 
Armen“ und (4) der Wahrnehmung „der 
Armen und Armut,“ zu denen die Kirche 
zur Verkündigung des Evangeliums ge-
sandt ist, zusammenhängt. 
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Neben der Sichtbarmachung des Un-
sichtbaren und dem Erlangen ihrer An-
erkennung, zielt die Problematisierung 
darauf ab, das Mangelhafte in der Nut-
zung der psycho-kulturellen Ressour-
cen (ausländische Ordensmänner oder 
-frauen) im Umgang mit der Herausfor-
derung der demographischen Verände-
rungen, die sich in Deutschland durch 
Migration ergeben, offenzulegen. Es 
gibt typische soziale Probleme bei Mig-
ranten (Männer, Frauen und Kindern), 
die mit dem kulturellen Hintergrund der 
Migranten zusammenhängen. In diesem 
Fall können solche psycho-kulturellen 
Ressourcen als Hilfeleistung dienen. 
Viele Migrantinnen und Migranten lei-
den am psychosozialen Auseinanderle-
ben und an Störungen, die eine typi-
sche Hilfeleistung erfordern. Einige 
ausländische Ordensgemeinschaften 
handeln bereits, wenn auch nur mini-
mal. Dies anzuerkennen und um mehr 
Mitwirkungsmöglichkeiten für die aus-
ländischen Ordensgemeinschaften zu 
schaffen, bedeutet, den Betroffenen (die 
Migranten mit psychosozialen Störun-
gen) und den Gruppen grundsätzlich zu 
helfen, um die Prozesse einer reibungs-
losen Integration in die Mainstream-
Gesellschaft zu optimieren. 
Um das Projekt der Sichtbarmachung 
und die damit verbundene nötige Aner-
kennung realisieren zu können, bedarf 
es daher einer Bewußtseinsänderung 
v.a. durch entsprechende Bildungsmaß-
nahmen für die Einheimischen. Es sollte 
v.a. eine entsprechende Professionali-
sierung geben, um die ausländischen 
Ordensgemeinschaften zu integrieren, 
damit ihr weltkirchliches Engagement 
in Deutschland nicht nur sichtbar wird, 
sondern auch einen sozialen Stellen-
wert bekommt.

Schließlich ist es notwendig, Mittel und 
Wege zu finden bzw. zu entwickeln, um 
die bisher nicht entsprechend wahrge-
nommenen Ressourcen bestmöglich 
nutzen zu können.
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